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Sexualerziehung an den allgemeinbildenden und 

· berufsbildenden Schulen 

RdErl. des MK vom 15. 4. 2015-26-82113 

Bezug: 
RdErl. des MK vom 2. 7. 1996 (SVBI. LSA S. 316), geändert durch RdErl. 
vom 30.11.1998 (SVBI. LSA 1999, S. 3) 

1. Grundsätze .schulischer Sexualerziehung 

Sexualität ist ein Wesenszug menschlicher Existenz. 
Sexualerziehung als Erziehung zu selbstbestimmtem und 
verantwortlichem gesellschaftlichem Verhalten muss in 
z;usammenarbeit mit den Eitern auch von der Schule 
übernommen werden. Dabei sind den Schülerinnen und 
Schülern unter anderem Kenntnisse und Fähigkeiten zu 
vermitteln, welche die Achtung vor den Geschlechtern und 
vor ihrer Gleichberechtigung sowie ein verantwortliches · 
Verhalten gegenüber der Gesundheit fördern. Der Begriff 
Gesundheit ist dabei gemäß "Ottawa-Charta zur Gesund­
heitsförderung" der Weltgesundheitsorganisation vom 
21. 11. 1986 als Zustand körperlichen,. seelischen, geis­
tigen und sozialen Wohlbefindens zu verstehen. Daraus 
ergibt sich, dass die Sexualerziehung ein wichtiger Teil 
einer ganzheitlichen schulischen Gesundheitsförderung 
ist. 

Sexualerziehung ist stets Teil einer wertorientierten. 
Gesamterziehung. Sie soll die Heranwachsenden befähi­
gen, ihr Leben bewusst und in freier Entscheidung selbst 
zu gestalten. Dabei wird eine Lebensführung angestrebt, 
in der die Sexualität als· ein wesentlicher Bestandteil 
menschlichen Daseins anerkannt und bejaht wird, ohne 
dass Schwierigkeiten und Konflikte verharmlost oder baga­
tellisiert werden. Geschlechtlichkeit in der schulischen 
Sexualerziehung sollte alle möglichen Formen von Sexua­
lität berücksichtigen. Die menschliche Sexualität ist als 
positive Kraft zu sehen, die zur Persönlichkeitsentwicklung 
und zur Selbstverwirklichung beiträgt. 

Die anzustrebenden Ziele Eigenverantwortlichkeit und 
Autonomie verbieten die Verkündigung einer partikularen 
SexualmoraL Unter Berücksichtigung des besonderen 
Schutzes von Ehe und Familie gemäß Artikel· 6 Abs. .1 
des Grundgesetzes für die Bundesrepublik Deutschland 
dürfen andere Formen der Organisation persönlicher, 
sozialer, emotionaler und sexueller Beziehungen nicht 
tabuisiert oder diskrim.iniert werden. 

Aufgrund der Komplexität kann schulische Sexual­
erziehung keinem bestimmten Unterrichtsfach zugeordnet 
werden, sie ist vielmehr eine fächerübergreifende erzie~ 
herische Aufgabe grundsätzlich jeder Lehrkraft in allen 
Schulformen und in allen Unterrichtsfächern. Im Rahmen 
schulischer Sexualerziehung müssen Sprachbarrieren 
abgebaut werden, damit. Sexualität· Gegenstand offener 
Kommunikation werden kann. Solche kompensatorische 
Spracherziehung im. Unterricht kann nur fächerintegrativ 
gelingen. Schulische Sexualerziehung muss außerdem 
auf unterschiedliche kulturelle und religiöse Bindungen 
der Schülerinnen und Schüler Rücksicht nehmen. 
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2. Inhalte und Themen schulischer Sexualerziehung 

Schulische Sexualerziehung soll Kenntnisse und Ein­
sichten.über die Bedeutung der Sexualität im individuellen 
und gesellschaftlichen Leben vermitteln. Dazu gehören 
biQiogische, psychosoziale, ethisch-moralische und reli-

. giöse Inhalte in alters- und situationsgerechten Thema­
tisierungen. 

Zum KennenlerneR des eigenen Körpers ist biologisches 
Grundwissen unverzichtbar. Dazu zählen insbesondere 
Erkenntnisse über den körperlichen Entwicklungs- und 
Reifungsprozess, über Körperhygiene, Schwangerschaft, 
Embryonalentwicklung, Empfängnis- sowie Zeugungsver­
hütung und sexuell übertragbare Krankheiten. Im Rahmen 
umfassender Sexualerziehung müssen insbesondere psy­
chosoziale Phänomene, wie Zuwendung, Zärtlichkeit, 
Partnerschaft und Liebe, behandelt werden. Dabei sollen 
die verschiedenen Formen des Zusammenlebens, eben­
so wie die verschiedenen sexuellen ldentitäten, behandelt 
werden. Außerdem sind Pornographie, Prostitution uhd 
Formen sexualisierter Gewalt. zu thematisieren. Gesell­
schaftliche l,eitvorstellungen, wie z. B. Geschlechterrollen, 
sind kritisch zu analysieren. Ethisch-moralische Thef.en 
sollen unter anderem Werte und Normen im menschlichen 
Zusammenleben sowie deren Bedeutung für den Einzel­
nen und die Gesellschaft behandeln. Akzeptanz und 
Toleranz gegenüber der Überzeugung Anderer und die 
Übernahme VOI) Verantwortung sind dabei wichtige 
Schwerpunkte. 

Durch integrative Behandlung der Themen sollen Ver­
engungen vennieden werden, die zu einseitigen Vorstel­
lungen über menschliche Sexualität führen. So ist z. B. 
zur AIDS7Problematik ·im Biologieunterricht Sachwissen 
über diese Krankheit zu vermitteln; gleichzeitig muss 
durch die Diskussion ethisch-moralischer Fragen die 
Bereitschaft zur Übernahme von Verantwortung gegen­
über der Krankheit gefördert und durch sozial-gesell­
schaftliche Themen Einsicht in die Auswirkungen der 
Immunschwächekrankheit AIDS auf die Formen des 
menschlichen Zusammenlebens vermittelt werden. · 

Im Rahmen der Schuljahresplanungen sind Abstim­
mungen zur fächerübergreifenden Umsetzung sexual­
kundlicher Themen vorzunehmen. Oabei ist eine weit­
gehend parallele Behandlung der anstehenden Themen 

· in verschiedenen Unterrichtsfächern und in Projekten 
anzustreben. 

Es liegt im Ermessen der Lehrkräfte, im Rahmen der 
schulorganisatorischen Möglichkeiten einzelne sexual- · 
kundliehe Themen für Jungen und Mädchen getrennt 
zu unterrichten, wenn dies sinnvoll erscheint. Auf diese 
Weise können geschlechtsspezifische ,zugangsweiseh zu. 
dem Thema berücksichtigt und offen~. hemmungsfreiere 
erzieherische Situationen geschaffen werden. 

Die sexuelle Identität ist Thema schulischer Sexualerzie­
hung. Die sexuelle Orientierung des Einzelnen ist Aus­
drucksform der sexuellen Identität; sie beinhaltet die Rich­
tung des geschlechtlichen Begehrens sowohl in Bezug 
auf sexuelle LlJst als auch auf Partnerschaft und Liebe.· 

Die. schulische Sexualerziehung dient der Ausbildung 
und Förderung von Toleranz, Offenheit und Respekt vor 
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den L.,eoensentwürfen aller Menschen, unabhängig von 
ihrer sexuellen Orientierung. Es ist wichtig, verschieden" 
und.gleichgeschlechtliche Lebensentwürfe in ihrer Vielzahl 

· darzusteUen und altersgemäß zu vermitteln. Schulische 
Sexualerziehung )eistet damit einen Beitr('!g zum Abbau 
von Homo- lind Transphobie und ·zur Beseitigung der 
Diskriminierung von homo- und bisexuellen, trans- und 
intergeschlechtlichen Menschen. 

Schule soll über die Vie,lfalt voo Geschlecht und 
Geschlechtsidentität sowie deren' Gleichwertigkeit auf­
klären. 

Schülerinnen urid Schüler sollen sich mit Geschlechter­
rollen, ihrer Bindung an biologische Gegebenhei~en.und 
den damit verbundenen Erwartungen und Gestaltungs­
spielräumen bezüglich i~ren Erlebnis- und Entwicklungs­
möglichkeiten (unter anderem in Bezug auf Sex\Jalität, 

·· soziale Beziehungen, Berufs- und Partner:wahl) auseinan-
dersetzen. · · 

3. Aufgaben der Lehrkräfte 
• I . ' 

. . 
An die Lehrkräfte werden bei der Umsetzung der Bil­

dungs- und Erziehungsziele zur schulischen Sexualerzie-
. hling besondere Anforderungen gestellt. Sexualpädago- . 
gischa Zielstellungen umzusetzen, erfordert nicht nur 
wissenschaftlich fundiertes Grundwissen und metho­
disches ~eschick, sondern e~Ü<;:h die Fähigkeit, alters­
und situationsgerecht auf die Fragen und Auffassungen 
der Schülerinnen und Schüler eingehen zu können. Lehr­
kräfte müssen dabei zwischen amtlichen Aufgaben und 
persönlichen Überzeugungen unterscheiden können. Die 
verbale Zurückhalturig von Schülerinnen und Schülern 
ist zu respektieren. Zur Umsetzung der vorgenannten 
Anforderungen an die Lehrkräfte wird empfohlen, dass 
diese mit aUßerschulischen Expertinnen und Experten 
zusammenarbeiten. und deren Fachkompetenz nu~zen. 

Bei der Vorbereitung und Durchführung v~n schriftlichen 
und mündlichen Leistungskontrollen · sinc;l emotionale 
Aspekte .und Wertvors,iellungen auszuklammern. 

4. Zusammenwirken .von Schule und Elternhaus 

' Sexualerziehung erfordert das enge Zusammenwirken 
von Schule und Elternhaus. Die rechtliche Grundlage 
hierfür bildet das .. Grundgesetz, in qem . oas Elternhaus 
(Artikel6) und der staatlicheErziehungsauftrag .(Artikel 7) 
nebeneinander bestehen. 

Gemäß § 1.Äbs.4 L y. m; § 59 Abs. t? des Schulgeset­
zes des Landes Sachsen-Anhalt haben die Schulen in 
besonderem Maße bei der Sexualt;!rziehung auf das 
Erfordernis der Abstimmung von Inhalten lind Themen 
zwischen den Lehrkräften und Eltern zu achten. Lehr- . 
kräfte baben die Klassenelternschaffen üoer geplante 
sexualkundliehe Unterrichtsvorhaben zu informieren. Den 
'Eltern ist im Rahmen von Elternabenden Gelegenheit zu 
geben, geplante Inhalte und den Einsatz vorgesehener 
Medien zu erörtern. Dabei ist· es sinnvoll, wenn sich die 
Lehrkräfte und die Eltern auf zu erwartende· Fragestel- · 
Iungen vorbereiten, damit sie unbefangen, sachlich und 
angstfrei über Geschlechttilrvielfalt und Sexualität sprechen . ' 

können. Damit werden auch die Eltern ermutigt, in häus­
licher Atmosphäre individuell mit ihren Kindern Fragen 
zur Sexualität zu besprechen. · · 

5. Gestaltung schulischer Sexualerziehung 

5.1 · Prirt;~arstufe 

Schulische Sexualerziehung in der Primarstufe baut 
auf Vorkenntnissen aus der Vorschulzeit auf. Als Voraus­
setzung für erfolgreiche Sexualerziehung muss in der 
Prirt;~arstufe die Schule als Lebensraum gestaltet sein, 
in dem die Schülerinnen ·und Schüler sich wohlfühlen 
können und eine Atmosphäre des gegenseitigen Ver­
trauens empfinden. 

Ziele schulischer Sexualerziehung in der Primarstufe 
sind: 

a) die Vermittlung grundlegender Kenntnisse zur körper­
lichen Entwicklung, 

b} die Darstellung der Verschiedenheit von Mädchen und 
Jungenund 

. c) die Gestaltung des Verhaltens im Klassenverband. · 

Schulische Sexualerziehung in der Primarstufe wird in 
der Regel von der Klassenlehrerin oder vom Klassenleh­
rer durchgeführt. Fächerübergreifende Sexualerziehung_ 
erfordert die Einbindung sexualpädagogischer Themen in 
mehrere Unterrichtsfächer, wie z. B. Sachunte_rricht, 
Deutsch, ·Sport, Religionsunterricht und Ethikunterricht 
Neben der geplanten zeitlichen Abfolge .schulischer .. 
Sexualerziehung • ist die Beantwortung spontan geäußer­
ter Schülerfragen von größter Wichtigkeit. Das Gespräch 
als zentrale Unterrichtsform. in der Primarstufe ist durch 
den Einsatz von geeigneten Kinderbüchern und durch 
(Rollen-)Spiele sinnvoll zu ergänzen. · 

Inhaltliche Schwerpunkte sind im Lehrplan fürdie Grund­
schule festgeschrieben. 

.5.2 Sekundarstufen 1 undll' 

Auch in den Sekundarstufen ist die Schaffung einer 
. Atmosphäre des Vertrauens und.der Offenheit eine wich­
tige Voraus_setzung für gelingende Sexualerziehung_ 

Nach Abschluss der allgemeinbildenden Schulzeit sol" · 
len junge Menschen über fundierte Kenntnisse über die 

. Geschlechter Und Einsichten in die Bedeutung mensch­
licher Sexualität verfügen. Auß.erdem sollen sie hinrei­

. chende .innere Stabilität und soziale Kompetenz für die 
weitere Entwicklung ihrer Sexualität und ihrer geschlecht­
lichen Identität entwickelt haben. 

Schulische Sexualerziehung iri den Sekyndarstufen 
und II findet überwiegend in den Fächern Biologie, Sozial­
kunde, Religionsunterricht und Ethikunterriqht statt. Auch 
-Fächer wie Deutsch, Geschichte, Sport und Kunsterzie.: 
hung sollten entsprechendeTherneo berücksichtigen. 

ln den Sekundarstufen muss schulische Sexualerzie­
hung die, unterschiedlich verlaufenden Pubertätsphasen · 
und di~ daraus resultierenden Konfliktsituationen der 
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Mädchen und Jungen berücksichtigen. Dies verlangt von 
den Lehrkräften ein hohes Maß an Einfühlungsvermögen: 

Inhaltliche Schwerpunkte sind in den jeweiligen Lehr­
plänen und iri den Rahmenrichtlinien festgeschrieben. 

Der gestalterische Freiraum im Unterricht in der gym-. 
nasialen. Oberstufe ist zu nutzen, um die Interessen der 
Schülerinnen und .Schüler angemessen irri Unterricht 
zu berücksichtigen .. Aufgabe der Lehrkräfte ist es, den 
Schülerinnen ·und SchQiern Handlungsorientierungen · zu 
geben und sie entscheidungsfähig zu machen. 

5.3 Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf · · · 

Die\ oben genannten ·grundsätzlichen Ausl)agen zur 
schulischen Sexualerziehung geltenauch für Schülerinnen 
und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf. Das 
Erlernl:m· von Verhaltensweisen im Bere.ich der Sexualität 
ist auch für diese Schülerinnen 1.1nd Schüler von großer 
BedeutUng. Die individuellen Förderbe<;larfe der Schülerin" . 
nen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
erfordern differenzierte Angebote und Vergehensweisen 
bei (jer Umsetzung der Bildungs- und Erziehungsziele. 
Sorgfältig geplante und durchgeführte Sexualerziehung, 
die den jeweiligen Förderbedarf berück$ichtigt, soll diesen 
Schülerinnen und Schülern gezielt Orientierungshilfen 
gepen, sie jedoch nicht bevormunden. ' 

6. SexUell übertragbare Krankheiten als Thema schu-
lischer Sexualerziehung · 

Die Auswirkungen sexuell übertragbarer Krankheiten 
auf das gesellschaftliche Leb.en erfordern die gesonderte 
und fächerübergreifende, Behandlung der Problematik 
im Unterricht und in der außerunterrichtlichen Arbeit. 
Grundsätzlich ist zu vermeiden, dass durch sexuell über­
tragbare Krankheiten Sexualität negativ bewertet wird. 
Entsprechend dem Alter und der Entwicklung der Schüle­
rinnen und Schüler ist deshalb ein möglichst präzises 
Wissen über biomedizinische, psychosoziale, ethische, 
gesellschaftliche un(j rechtliche Aspekte von sexu.ell über­
tragbaren Krankheiten ;w vermitteln. Junge Menschen 
sind zu befähigen, die von diesen Krankheiten ausge­
henden Gefahren einzuschätzen,· Maßnahmen zutreffen, 
sich selbst ~nd andere davor zu schÜtzen, und Verant­
wortung gegenüber der Partnerin oder dem Partner zu 
übernehmen, ohne dass dadurch die positive Kraft der 
Sexualität geschmälert wird. 

Der Umga~g mit !-!IV-Infizierten erfordert eine beson­
dere Sensibilität. Von der Möglichkeit· ausge~end, dass 
im sozialen Umfeld junger Menschen Kontakte zu Betrof­
fenen von< AIDS entstehen können, hat schulische 
Sexualerziehung die Aufgabe, bei jungen Menschen die 
Bereitschaft zu fördern, , diesen Personen solidarisch 
gegenüberzutreten, sie nicht zu diskriminieren. und sie··. 
nicht zu stigmatisieren. DazU istes notwendig, den Schü­
lerinnen und Schulern Kenntnisse der Übertragungsmög­
lichkeiten von AIDS und altersgemäße Handlungsorjen­
tierungen zu vermitteln. 
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DieAuswahl der im Erziehungsprozess1einzusetzenden 
Medien aus dem . vielfältigen Angebot erfolgt durch die 
Lehrkräfte Unter Berücksichtigung der Unter Nummer 4 
genannten. Aspekte zum Zusammenwirken zwischen 
Schule und Elternhaus: 

7. Sexualisierte Gewalt 

· Das altersgerechte Thematisieren von Formen sexuali- · 
sierter Gewalt im Alltag, z. B .. das kritische Werten von 
Fallbeispielen, soll Schülerinnen und Schüler für das 
Problem sexualisierter Gewalt sensibilisieren, ohne sie 
zu verängstigen. Präventive Maßnahmen sollen die Ent­
wicklung von Autonomie Lind 'Selbstbewusstsein bei Kin-

·• dern und Jugendlichen fördern, um der Gefahr entgegen­
zuwirken, dass sie Opfer ·sexualisierter Gewalt werden 

) ' ' ·. .\ 

oder selbst sexualisierte GeiMalt ausüben. Sie sind über 
Ansprachpartnerinnen und Ansprechpartner, die Unter­

\ stützung gewähren könn(:m, zu informieren. 

Die Schülerinnen und :scl;lüler sind in den verantwor­
tungsbewussten Umgang mit den Inhalten des lnternets 
einzuführer:vum zu verhindern, dass durch di.e Verfügbar­
keif und Präsenz gewaltverherrlichender Medien sexuali­
sierte Gewalt ba!i)atellisiert wird. 

Auf Symptome für eine vorausgegangene Misshandlung 
ist .im !Schulalltag zu achten. Da es eindeutige Kriterien 
für das Vorliegen solcher Gewaltanwendungen nicht gibt; 
sollten Lehrkräfte .. bei Schülerinnen und Schülern mit. 
besonderen VertJaltensauffälligkeiten Gesprächsbereit­
schaft und Verständnis zeigen, um den Betroffenen eine 
Chance zu geben, .sich anzuvertrauen und Hilfe erhalten 
zu können. 

' . ' ; .,_ f .' 

8. Medien für die $exualerziehuf!g in (Jer Schule 

Methodische Anregungen und Hinweise für die unter­
richtliGhe Arbeit zu dieser Thematik stehen· in den Medien­
stellen des Landes. zur Verfüg.l!ng. . 

' ' . . 
lnformationsmaterial, z. B. in Form von Broschüren,ÖVDs 

und l=altblättern, stellt unter anderem die Bundeszentrale 
für gesundheitliche AufklärungaufAnforderung zurVerfü~ 
gUng. Gesundheitsämter, Krankenkassen und Beratungs­
stellen unterstützen die schulische Sexualerziehung in 
der Regel durch die Ber7itstellung von Materialien. 

Bei der Einbeziehurig von Sachbüchern aus dem öffent­
lichen Buchhandel oder aus Bibliotheken ist auf die 
sorgfältige Prüfljng dieser Medienprodu~te hinsichtlich · · 
ihrer Eignung für eine bestimmte Altersgruppe zu achten .. 
Darüber hinaus können geeignete Kino- oder Theater~ 
Vorstellungen, Ausstellungen oder Veranstaltungen von , 
Verbänden und Vereinen in den Unterricht einbezogen 
werden. 

Eine, Übersicht mit Ansprechpartnern und Be~ugs- · 
quellen für Informationen und. Materialien isf auf dem 
BildungsserverSachsen-Anhalt vwöffentlicht. 
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9. Lehrerfortbildung 

Durch systembezogene Fortbildungsangebote sollen 
Möglichkeitenderfächerübergreifenden schulischen SE)xu­
alerziehung aufgezeigt werden. Für die Jeweilige Schule 
könhen Bildungs- und Erziehungskonzepte entvvickelt und 
deren Umsetzung im Bildungs- und Erziehungsprozess 
beraten werden, wobei die Unterstützung durch aus­
wärtige Referentinnen und Referenten ?:U nutzen ist. Die 
Regelungen des .RdErl. über die Schule als professionelle 
Lerngemeinschaft vom 19. 11. 201'2 (SVBI. LSA S. ·264), 
zuletzt geändert durch RdErl. des MK vom 4. 2. 2015 

. (SVBI. LSA S. 19, 43),' sind ·zu beachten. . 

10. lnkrafttre~en, Außerkrafttreten 

Dieser RdErl. tritt am Tag nach seiner Veröffentlichung in 
Kraft. Gleichzeitig tritt der Bezugs-RdErl. außer Kraft .. 

Wahrnehmung der Aufgaben als Fortbildnerin 
und Fortbildner; Ausschreibung 

Bek. des MK vom 23. 2. 2015-31-842/843 

Bezug: 
a)RdErl. des MKvom 2.12. 2013 (SVBI. LSA 8.297) 
b} RdErl. des MK vom 19. 11. 2012·(SVBI. LSA S. 264), zuletzt geändert 

durch RdErl. vom 4, 2 .. 2015 (SVBI. LSAS. 19, 43) 

1. Allgemeines 

Das Land Sachsen-Anhalt hatdas Ziel, die Entwick'lung 
von Schulen als professionelle Lerngemeinschaften durch 
ein auf deren individuelle. Bedarfslagen neu ausgerichte­
tes Unterstützungs- und Beratungssystem gemäß ßezugs­
RdErl. zu a noch besser zu fördern. WichtigeAkteurinnen 
und Akteure sind hierbei beispielsweise Fortbildnerinnen 
und Fortbildner·für unterrichtsbezogene Schulentwicklung. 

. Im ~ahmen der Neugestaltung des Systems der Lehrer­
fortbildung erweitert ··sich auch das Aufgabenfeld von 
Fortbildnerinnen und Fortbildnern für unterrichtsbezogene 
Schulentwicklung gemäß Nummer' 2.3 des Bezugs"RdErl. 
zu a. Einerseits werden sie als ·Expertinnen und Experten 
für ihr jeweiliges Fach ~der ihre jeweiligen ~ächer unter-

seits werden von ihnen systembezogene Abrufangebote 
vorgehalten, die in der Regel überfachlich ausgerichtet 
sind. Darüber hinaus werden' Fortbildnerinnen und Fort­
bildner auch in der Begleitung und Berat1,1rig von Schulen 
im Zusammenhang mit deren Planung und Umsetzung 
der Fortbildung im Kontext ihrer Schulentwicklung tätig. ( 
Dafür verfügen sie über vielfältige Erfahrungen in system­
bezogenen und unterrichtsbezogenen Ge­
staltungsprozessen. 

Auf die Regelungen zur Beauftragung nach Nummer 2.4 
des ßezugs-RdErl. zu a wird Bezug genommen. 

Bezüglich der Regelungen zur Erstattung.der Aufwen­
dungen im. Zusammenhang mit der Wahrnehmung der 
Aufgaben als Fortbildnerinnen oder Fortbildner wird auf 
Nummer 2.5 des Bezugs-RdErl. zu a verwiesen. 

Die Gewährung der Anrechnungsstunden erfolgt im 
Umfang von vier bis acht Stunden wöchentlich. 

2. Beauftragungszeitraum und Qualifizierung 

Die Beauftragung erfolgt zum 1. 8. 2015 gemäß Num­
mer 2.4 des BezugseRd Er!. zu a in der Regel fürfünf Jahre. 

Die. Fortbildnerinnen und Fortbildnerfür LJnterriclitsbezo­
gene Schulentwicklungsind verpflichtet, im Schuljahr2015/ 
2016 an einer etwa 1 00-stündigen Qualifizierung des Lan~ 
desinstituts für Schulqualität und Lehrerbildung Sachsen~ 
Anhalt (USA) zu folgenden Schwerpunkten teilzunehmen: 

a) Fortbildnerinnen ynd Fortbildner als Begleiter, Berater 
und lnnovator, 

\ 

b) Prinzipien und 'Methoden der Gestaltung von Fortbil-
1dung, 

c) ·Fortbilden· in systembezogenen Lernarrangements, 

d) Kooperatives Lernen im Rahmen der FortbildUng, 

e) Umgang' mit Konflikten und Widerständen sowie 

f) Selbst- und Stressmanagement 

3. Ausschreibung 

Das Kultusministerium schreibt folgende ßeauftragun­
gen für die Wahrnehmung der Aufgaben als Fortbildnerin 
und Fortbildner aus: 

A. Allgemeinbildende Schulen:. Grundschulen, Förderschulen (Elereich Primarstufe) 

Kennziffer Fortbildnerinnen und Fortbildner für ynterrichtsbezogene Anzahl LWS' Bemerkung 
SchulentWicklung insgesamt 

A1 Systembezogene Fortbildung, unterrichtsfachbezogener 2 16 -
Schwerpunkt Mathematik/Moderne Medienweiten .. 

A2 Systembezogene Fortbildung, unterrichtsfachbezogener 3 12 -
Schwerpunkt Sport 

1 Lehrerwochenstunden 
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